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      „Entschuldigung. Könnten Sie das bitte wiederholen?", brachte Halle hervor, ihre Augen auf den Arzt im weißen Kittel fixiert.

      „Natürlich. Die Kosten für Olivers Behandlung belaufen sich auf fünfhunderttausend Credits", sagte Doktor Crane, seine Stimme hallte in dem sterilen, schwach beleuchteten Raum wider.

      „Fünf... hunderttausend?", flüsterte Halle.

      Sie war sich nicht sicher, ob sie auf eine Bestätigung hoffte oder betete, dass es ein grausamer Scherz war. Nein, es musste ein grausamer Scherz sein. Ein Kamerateam würde jeden Moment aus dem Schrank springen...

      Doch der Arzt zuckte nur mit den Schultern, als wäre die von ihm genannte Summe eine kleine Unannehmlichkeit und nicht etwas, das sie zehnmal in den Bankrott treiben könnte.

      „Wir bieten Ratenzahlungen zu sehr günstigen Konditionen an."

      Ihr Herz sank. Es war nicht nur eine Zahl; es war eine Lösegeldforderung für das Leben ihres Neffen. Sie blickte durch die verspiegelte Scheibe in den Beobachtungsraum neben dem Büro des Arztes. Ollie saß auf dem bunt gemusterten Sofa, in eine Decke gehüllt, anstatt mit dem Spielzeug zu spielen, wie es ein Dreijähriger tun sollte. Ihr Herz zog sich zusammen beim Anblick seiner blassen Haut und der tiefen Augenringe.

      Der Raum schien sich um sie zusammenzuziehen, die cremefarbenen Wände wirkten plötzlich erdrückend, und das leise Summen der Klimaanlage wurde in ihren Ohren zu einer schrillen Sirene.

      „Sie können Oliver gerne zu einem anderen Anbieter bringen", sagte der Arzt emotionslos und sah ihr direkt in die Augen.

      Die Zeit schien stillzustehen, und Eis breitete sich in ihren Adern aus. Doktor Crane war der einzige Arzt, den sie sich leisten konnten. Ohne ihn...

      Bevor sie ihre Gedanken sammeln konnte, platzte Sadie heraus: „Ja, wir machen es. Alles für Oliver."

      Halles Kiefer spannte sich an, ihr Hals war wie zugeschnürt. Ihre Schwester verstand nichts von Geld, hatte es nie verstanden. Sie sagte das so leichthin, als würde sie einem Abendessen zustimmen und nicht astronomischen Schulden, die sie für den Rest ihres Lebens an die Fabriken von Anselm fesseln würden – wahrscheinlich auch Ollies Leben.

      „Das wird kein Problem sein. Oder, Halle?", wandte sich Sadie an sie, ihre Augen schimmerten vor ungeweinten Tränen und Hoffnung. Halle kannte diesen Blick nur zu gut. Er sagte: „Du kannst das regeln. Oder? Du schaffst das immer."

      Das Gewicht des Vertrauens ihrer Schwester lastete auf ihr wie ein Berg, den sie getragen hatte, seit ihre Mutter in der Flasche verschwunden war, als Halle sechs Jahre alt war und sie sich um ihre kleine Schwester kümmern musste. Seitdem waren es nur sie beide gegen den Rest der Welt gewesen, aber das hier... das war ein Feind, den sie nicht besiegen konnten.

      Für einen Moment wünschte sie, sie könnte wie Sadie sein, die ihr Herz immer auf der Zunge trug und sich nie die Mühe machte, die Feinheiten ihrer Lage zu verstehen. Sadies Träume waren voller Zuckerpflaumen und guter Feen, wo am Ende alles gut wurde.

      Aber Halle war eine Realistin, die Dinge zum Laufen brachte. Und im Moment lief nichts. Nichts würde funktionieren, nicht mit solchen Schulden.

      Sie versuchte, den Kloß in ihrem Hals herunterzuschlucken, um sich zu sammeln. Um irgendeine Antwort zu geben, die all das verschwinden lassen würde. Aber was konnte sie sagen? Sie war die große Schwester, die Verantwortliche, diejenige, die alles regelte. Sie konnte sich den Luxus eines Zusammenbruchs nicht leisten. Irgendwie brachte sie ein Lächeln für ihre Schwester zustande. Es war wackelig, aber es hielt.

      „Klar, Sadie", sagte sie, ihre Stimme fester, als sie sich fühlte. „Wir werden schon eine Lösung finden. Das tun wir immer."

      „Nun, ich habe noch andere Patienten", sagte der Arzt und geleitete sie aus dem Büro. Sie gingen an einem Paar in der Tür vorbei, die Frau hatte ein krank aussehendes Kleinkind auf dem Arm.

      Halle erkannte den Blick verzweifelter Hoffnung in ihren Augen und wollte sie anschreien wegzulaufen. Eine andere Lösung zu finden, die nicht der Blutegel Crane war... Aber sie wusste, dass sie in der gleichen Falle saßen wie sie und Sadie – Arbeiter der unteren Schicht ohne andere Option, als alles zu tun, um eine Behandlung zu bekommen... irgendeine Behandlung... die nicht das Anselm Care System war. Denn wenn ACS erst einmal ein Kind aufgenommen hatte, war es vorbei; sie würden es nie wiedersehen.

      „Ich muss Ollie holen. Er wird nicht glücklich sein, mit dem Spielen aufzuhören", sagte Sadie, als sie sich zur Tür des Beobachtungsraums wandte.

      Halle schüttelte den Kopf. Sadie verdrängte immer, wie krank Ollie war. Sie beobachtete, wie Sadie hinter der undurchsichtigen Tür verschwand.

      „Frau Keare?", winkte Frau Crane sie zu sich.

      Halle unterdrückte ein Schaudern, als sie den Raum durchquerte, um vor dem Schreibtisch zu stehen. Frau Crane war eine herzlose, leichenhafte Frau. Halle bezweifelte, dass sie überhaupt menschliche Gefühle hatte.

      „Hier sind die Unterlagen für Olivers Plan", sagte Frau Crane und schob ihr einen Daten-Flex über den Schreibtisch zu. „Sie müssen unterschrieben werden, bevor wir mit der Behandlung beginnen können."

      Halles Blick glitt über den dichten Text, juristisches Kauderwelsch vermischt mit medizinischen Begriffen, Zahlen und Daten. Es ergab für sie überhaupt keinen Sinn.

      „Ich würde Ihnen raten, schnell zu unterschreiben", fuhr Frau Crane fort. Sie sah Halle über den Rand ihrer Brille hinweg an, ihre durchdringenden grauen Augen waren eisig.

      Halle unterdrückte ein Zittern. Dies war keine Frau, für die Medizin eine Berufung war. Halle bezweifelte, dass sie auch nur einen fürsorglichen Knochen in ihrem Körper hatte, und ihr Blut floss wahrscheinlich mit Zahlen, während sie die Gewinne zusammenrechnete, die sie und der Arzt von den Verzweifelten machten.

      „Wir haben nur noch zwei Behandlungsplätze frei. Sie beginnen nächste Woche, also brauche ich diese Unterlagen innerhalb von vierundzwanzig Stunden zurück, um einen Platz für Oliver zu sichern."

      Halle nickte und überflog die Zahlungsbedingungen. Sie waren drakonisch, mit eskalierenden Gebühren und Strafen für verspätete Zahlungen. Ein einziger Fehltritt, und Crane Medical Services würde nicht nur ihre Seele besitzen, sondern auch das Recht, ihre Organe für jede Verfehlung auf einer gleitenden Skala zu entnehmen. Wie viele Eltern hatten Nieren verloren, um die Behandlung ihres Kindes zu bezahlen?

      „Und wenn wir es nicht tun?", fragte sie und blickte auf.

      Frau Crane zuckte mit den Schultern, ihre dünnen Lippen zu einer festen Linie zusammengepresst. Die Implikation raubte Halle den Atem. Wenn sie nicht einwilligte oder ihr Leben für diesen erschreckenden Zahlungsplan unterzeichnete, waren Olivers Chancen...

      Sie nickte scharf. „Ich werde es mir heute Abend ansehen und es Ihnen morgen früh zurückbringen."

      Sadie erschien an ihrer Seite, Ollie in seine Decke gewickelt in ihren Armen, und die beiden Schwestern verließen das Büro. Als sie aus der erdrückenden Atmosphäre der Klinik traten, war der Schlag kalten Windes auf Halles Gesicht fast willkommen.

      Er riss sie aus ihrer Schockstarre. Sie konnte es sich jetzt nicht leisten, abwesend zu sein. Nicht auf den Straßen. Sie atmete tief durch und behielt ihre Sinne beisammen, während sie Sadie und Ollie den Weg zur U-Bahn-Station hinunter führte.

      Evergreen war einst ein wohlhabendes, vornehmes Viertel der Stadt gewesen. Jetzt war es alles andere als das. Die Gebäude ragten um sie herum wie schiefe, graue Grabsteine empor, eine ständige Erinnerung an das Leben, in dem sie gefangen war.

      Süchtige kauerten wie Zombies in den engen Gassen, ihre eingefallenen Augen spiegelten den grauen Himmel wider. Sadie bemerkte sie und rückte näher, Ollie auf der Schulter, die ihrer Schwester am nächsten war. Halle hingegen hatte ihre Hand in ihrer Handtasche auf dem ausziehbaren Schlagstock, den sie immer bei sich trug.

      Crytoxine-7-Süchtige waren normalerweise friedlich und standen mit leeren Augen in Gruppen, bis die Behörden sie wegschickten oder irgendeine Wohltätigkeitsorganisation sie einsammelte, um die Nacht in einer Unterkunft zu verbringen. Aber manchmal konnten sie eine schlechte Charge erwischen, und dann waren sie unberechenbar und unvorhersehbar, ganz zu schweigen von schnell. Sie hatte einmal gesehen, wie einer in der Nähe einer U-Bahn-Station in Rage geraten war. Es war schrecklich gewesen und hatte dazu geführt, dass vier Menschen im Krankenhaus behandelt werden mussten.

      Sie wusste nicht, was erschreckender war... die Tatsache, dass der normalerweise zombieähnliche Süchtige Menschen verletzt hatte, oder dass der Angriff die Opfer, allesamt Bewohner, da niemand nach Evergreen kam, wenn er nicht dazu gezwungen war, mit lebenslangen Schulden für ihre Krankenhausaufenthalte zurückgelassen hatte.

      Also behielt sie die leer blickenden, schlurfenden Gruppen im Auge, ihre Schultern angespannt, während sie eilig die Straße zur Station hinuntergingen. Sie hasste es, so zu leben, hasste die Xine-Köpfe... aber mehr als das hasste sie, wofür sie standen. Sie waren Erinnerungen daran, was aus Evergreen geworden war, was aus ihr werden könnte.

      Sogar die Luft roch nach Verzweiflung, der Geruch von verrottenden Müll, der nie rechtzeitig abgeholt wurde, vermischte sich mit dem metallischen Beigeschmack des allgegenwärtigen Smogs aus den Fabriken und verstopfte ihre Lungen, während sie die Stufen zur U-Bahn-Station hinuntergingen.

      Ihre Hand fand instinktiv Sadies zur Beruhigung, als sie den Bahnsteig erreichten. Ein schneller Blick zeigte, dass hier unten keine Xine-Köpfe waren. Halle atmete den kleinsten Seufzer der Erleichterung aus und überprüfte die Anzeige über dem Bahnsteig. Der nächste Zug würde in ein paar Minuten kommen. Sie würden nicht lange warten müssen. Auch wenn der Bahnsteig jetzt frei von Süchtigen war, bedeutete das nicht, dass es so bleiben würde.

      „Es dauert nicht mehr lange", sagte Halle und führte Sadie zur Bank in der Mitte des Bahnsteigs, damit sie sich setzen konnte. Ihre Schwester war ruhig, ihre sonst so strahlenden Augen stumpf und glasig. Es schmerzte Halle mehr, als sie sich eingestehen wollte. „Dann sind wir zu Hause, und Ollie kann ein Nickerchen machen."

      „Halle...", Sadies Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, weggetragen vom warmen Wind, der den nicht weit entfernten Zug ankündigte. „Wir können es schaffen. Oder? Ollies Behandlung bezahlen, meine ich. Und..." Ihre Stimme wurde heller, fröhlicher. „Wenn es ihm besser geht, können wir ihn nach Bartham Lakes mitnehmen. Das wird er lieben. Schau mal, Ollie, siehst du den Wasserpark?" Sie beugte sich zu dem schlafenden Kind, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.

      Halle betrachtete das Poster an der Wand gegenüber dem Bahnsteig. Bartham Lakes war ein Wasserpark am Stadtrand mit fröhlichen Kindern in bunten Badeanzügen, die im seichten Wasser spielten, dahinter Rutschen. Erwachsene, vermutlich Models, die aufgrund ihrer Ähnlichkeit mit den Kindern ausgewählt wurden, strahlten, während sie ihre „Kinder" beobachteten. Es war genauso eine Fantasie wie das Poster eines außerirdischen Paradieses an der Wand daneben.

      Schmerz durchzuckte Halles Herz wie ein Blitz. Sadie war wieder im Wolkenkuckucksheim, ihr Gehirn überspielte bereits die Unannehmlichkeiten von Ollies Behandlung und bewegte sich zu einem Ort, an dem wieder alles perfekt war. Ernsthaft, Halle fragte sich manchmal, was in dem Kopf ihrer Schwester vorging. Sie musste denken, sie wären in irgendeiner Sitcom, wie die, die sie als Kinder auf dem Vidscreen geschaut hatten.

      Dann fiel ihr Blick auf die Schrift auf dem Poster des außerirdischen Paradieses, und sie konzentrierte sich mit gerunzelter Stirn.

      Fangen Sie in einem außerirdischen Paradies neu an! stand darauf geschrieben. Melden Sie sich beim LMP an und beginnen Sie Ihr Leben neu. Nie wieder arbeiten! Leben Sie im Luxus!

      Sie schnaubte. Nie wieder arbeiten? Das war ein Märchen. Aber sie beobachtete, wie der Bildschirm sich drehte und der Standort des nächsten LMP-Büros am unteren Rand des Bildschirms erschien.

      LMP, das Latharische Partnerprogramm. Sie hatte davon gehört. Überall gab es Werbung für Frauen, sich anzumelden.

      Fünfhunderttausend Credits... Sie runzelte die Stirn.

      „Halle?", drängte Sadie.

      „Ja, mach dir keine Sorgen. Ich kümmere mich darum, Sadie", sagte sie und straffte die Schultern.

      Die Kosten für Ollies Behandlung waren eine astronomische Summe, aber sie würde das Geld auftreiben, auf die eine oder andere Weise.
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        * * *

      

      Kaas V'aant schritt den schlanken, metallischen Flur der Devan Station entlang, seine Stiefel hallten bei jedem Schritt auf dem Boden wider. Sein Gesichtsausdruck war stoisch, sogar furchteinflößend, wenn man bedenkt, wie sich das andere Personal in den Gängen beeilte, ihm aus dem Weg zu gehen. Seine Lippe wollte sich kräuseln, aber er hielt sich zurück. Nicht-Lathar waren manchmal so nervös.

      Er erreichte den Serviceaufzug auf dieser Ebene und trat ein, wobei er einen Blick auf sich selbst in der reflektierenden Türplatte erhaschte. Seine Narben hoben sich blass gegen seine gebräunte Haut ab, sogar an den Seiten seines Kopfes, wo sein Haar kurz geschoren war. Okay... vielleicht war sein Aussehen ein bisschen grimmig.

      Trotz dieser Tatsache und seiner Aura der Zuversicht rumorte sein Magen immer noch. Zu seiner Verteidigung sei gesagt, dass es nicht jeden Tag vorkam, dass ein Krieger Zeit mit einem seiner Vorfahren verbrachte. Gewissermaßen... Lynara Varaant war seine vielfache Großtante und eine Verwandte, von deren Existenz er erst vor einer Woche erfahren hatte, als er gerufen wurde, um sie aus den Fängen von puristischen Rebellen zu befreien, die sie als Köder benutzen wollten, um Präsident Murphy dazu zu bringen, eine antike Waffe zu zünden und die Menschheit selbst zu zerstören.

      Die Rettungsmission war gefährlich gewesen, besonders weil eine gemischte Truppe aus Söldnern und Izaeanern zusammenarbeiten und gegen die Fanatiker kämpfen musste. Er hätte sie gerne einfach als Fanatiker abgetan, aber sie waren alle einmal Imperiale gewesen, bevor sie ihre Ehre vergessen hatten. Sie waren gut ausgebildet und kämpften für das, was sie für das Überleben des Volkes der Latharianer hielten, was viele Opfer gefordert hatte.

      Sein Gesichtsausdruck verhärtete sich, als er mit dem Aufzug zu dem Deck fuhr, auf dem die VIPs der Station untergebracht waren. Er war zwar kein Heiler mehr, aber nichts hätte ihn darauf vorbereiten können, eine Frau seiner eigenen Spezies schwer verletzt auf seinem Operationstisch zu sehen, und alte Instinkte hatten sich geregt. Als er daran arbeitete, ihren gebrochenen Körper zu heilen, und auf die erste Latharianerin blickte, die er seit vielen Jahren gesehen hatte, erwachte etwas Urtümliches und Beschützendes in ihm. Sie war von seinem Blut, seine Verwandte, und er hätte alles in seiner Macht Stehende getan, um ihr Leben zu retten.

      Jetzt war sie allerdings vollständig genesen und hatte darum gebeten, ihn zu treffen, bevor sie zur Erde aufbrach. Der Aufzug kündigte seine Ankunft an, und er betrat den VIP-Bereich.

      Zwei schwer bewaffnete Wachen drehten sich zu ihm um, warfen einen Blick auf ihn und fanden sofort etwas Interessanteres zum Anschauen. Er unterdrückte ein Lächeln, als er an ihnen vorbeiging und den Schweißtropfen ignorierte, der an der Seite des Gesichts einer Wache herunterlief. Als Verhörspezialist des Kaisers hatte er überall Zugang. Kein Krieger konnte ihm den Weg versperren.

      Er nickte ihnen zu und ging weiter den Korridor entlang, auf der Suche nach dem Code, den Lynara ihm gegeben hatte. Es war eine der größeren Suiten, ein offensichtliches Zeichen der Gunst des Kaisers.

      Vor der Tür zu Lynaras Quartier zögerte er und zog seine Jacke gerade. Nervosität überkam ihn, was völlig lächerlich war. Er war ein abgehärteter Krieger, der Verhörspezialist des Kaisers... ein Treffen mit einer Verwandten sollte ihn nicht so aus der Fassung bringen.

      Er straffte die Schultern, holte tief Luft und drückte auf die Klingel.

      Fast bevor seine Hand die Platte verlassen hatte, glitt die Tür auf und offenbarte Lynara, prächtig gekleidet in dem, was er für die neue Uniform der Menschlich-Latharianischen Akademie hielt. Die marineblaue Jacke betonte ihre schlanke Taille, während goldene Paspelierungen den Blick auf die Rangabzeichen am hohen Kragen lenkten.

      Er neigte den Kopf zur Begrüßung. „Kommodore."

      „Kaas." Sie lächelte breit. „Wie schön, dass Sie gekommen sind!"

      Bevor er reagieren konnte, zog sie ihn in eine Umarmung. Ihre schlanken Arme waren überraschend stark, und Wärme breitete sich in seiner Brust bei dem Kontakt aus. Er konnte sich nicht erinnern, wann ihn zuletzt jemand umarmt hatte.

      Viel zu schnell ließ sie ihn los und bedeutete ihm einzutreten. „Lassen Sie die Förmlichkeiten... Bitte, kommen Sie herein!"

      „Danke." Er neigte den Kopf und folgte ihr in den Hauptraum.

      Es war geräumig und großzügig eingerichtet, wie es ihrem Rang entsprach, aber gleichzeitig offensichtlich eine Gästesuite. Es fehlten die persönlichen Touches, die darauf hingedeutet hätten, dass sie beabsichtigte, hier dauerhaft zu leben.

      Natürlich konnte das auch daran liegen, dass sie erst seit etwas mehr als einer Woche hier war und wahrscheinlich keine Zeit gehabt hatte, neue Dinge zu kaufen, um die zu ersetzen, die mit der Elysium unter dem Eis gelandet waren.

      „Wie finden Sie Ihre neue Rolle?", fragte er, auf der Suche nach Small Talk, als er sich auf das Sofa setzte, das sie ihm anbot. Dass man von ihm erwartete zu sitzen, war neu, aber dann setzte man sich auch nicht in Gegenwart des Kaisers.

      „Herausfordernd, aber lohnend", antwortete sie, ihre Augen funkelten. „Es war... interessant, die menschliche Kultur mit der latharianischen zu verbinden, aber notwendig. Ich möchte, dass unsere Völker einander verstehen. Wir haben mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede."

      „Das überrascht nicht", bot er an. „Wenn man bedenkt, dass Ihre Crew, soweit ich verstehe, zu den Vorfahren der Menschheit wurde? Das muss ihre Kultur beeinflusst haben."

      „In der Tat! Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?", fragte Lynara mit hochgezogener Augenbraue, während sie sich anmutig zu einem Sideboard mit Karaffen und Gläsern bewegte.

      „Danke, aber nein", erwiderte Kaas. „Ich bin zufrieden."

      Lynara wählte einen juwelenartigen Likör für sich selbst und kehrte zurück, um sich auf dem Sofa gegenüber von ihm niederzulassen.

      „Ich habe Sie nicht nur für einen sozialen Besuch hergebeten. Wie Sie vielleicht wissen, hat der Kaiser mich damit beauftragt, die Latharianische Akademie neu zu gründen."

      Kaas neigte den Kopf. Es war allgemein bekannt auf der Station. „Ich habe davon gehört, ja."

      Sie lächelte. „Nun, ich möchte mit Ihnen über die medizinischen Kurse sprechen, die ich dort anbieten möchte."

      Kaas blinzelte überrascht. „Sicherlich würde sich die Heilerhalle um alle medizinischen Belange kümmern? Vielleicht wäre Ihre Anfrage besser an Oberheiler Laarn gerichtet?"

      Sie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. Er war kurz abgelenkt von dem Tanz ihres Haares über ihre Schultern. Sie war gebunden und eine Verwandte, also hatte er kein Interesse an ihr als Frau, aber es war angenehm, um eine Frau zu sein, die wie er aussah. Die dieses Gefühl von... Richtigkeit hatte, das Frauen fremder Spezies nicht hatten.

      „Die Ausbildung der Heilerhalle funktioniert für latharianische Heiler, aber es ist nichts, was ich einem Menschen empfehlen würde, besonders angesichts der neuronalen und physischen Anforderungen", sagte sie. „Wir brauchen medizinische Kurse für alle Ebenen - von Erster Hilfe bis hin zur Chirurgie - ohne..." Sie brach ab und deutete auf seine Narben. „Daher hoffte ich, Ihre Hilfe und Expertise als ehemaliger Heiler zu gewinnen."

      Er erstarrte und beobachtete sie. Wie viel wusste sie von seiner Vergangenheit? Er nahm an, dass sein medizinisches Wissen offensichtlich gewesen war, als er ihre Wunden nach der Rettung behandelt hatte. Dennoch ehrte ihn ihre Bitte.

      „Es würde mich freuen, Sie in jeder möglichen Weise zu beraten", sagte er, während Wärme sein Inneres durchflutete.

      „Ehrlich gesagt hoffte ich auf mehr als nur Ratschläge." Sie lächelte und schwenkte den Likör in ihrem Glas. „Ich möchte, dass Sie Ausbilder an der Akademie werden."

      Er versteifte sich. „Sie erweisen mir große Ehre, Kommodore. Allerdings muss ich ablehnen. Obwohl ich Sie aus Notwendigkeit geheilt habe, habe ich die Heilkunst vor langer Zeit aufgegeben. Meine Talente liegen jetzt in... anderen Bereichen."

      „Warum hast du das Heilen aufgegeben, Kaas?", fragte Lynara, ihre melodische Stimme wurde ernst. „Eine Begabung wie deine... ohne die ich nicht hier wäre. Was hat dich dazu gebracht, deine Berufung aufzugeben?"

      Er versteifte sich, seine Nägel gruben sich in seine Handflächen, als die Erinnerung ihn überwältigte. Seine Einheit, lachend um das Feuer. Das Zuschnappen der Falle. Schreie und Blut, als Fleisch zerriss. Die leeren Augen seines Kampfpartners, als Kaas ihn auf den schlammigen Boden legte.

      „Meine Einheit wurde bei einem Massaker abgeschlachtet", krächzte er schließlich. „Ich jagte die dafür verantwortliche Kreatur. Trieb sie in einem namenlosen Sumpf in die Enge." Das Heulen der Kreatur, als sie ihn jagte, hallte immer noch in seinem Schlaf nach. „Dann erfuhr ich die Wahrheit."

      Kaas zwang sich, ihrem Blick zu begegnen. „Unser Kommandant ignorierte die Informationen über den Planeten, und meine Einheit wurde abgeschlachtet."

      Lynara streckte die Hand aus und ergriff seine Hände, Mitgefühl leuchtete in ihren Augen. „Was passiert ist, war nicht deine Schuld. Du hast getan, was du tun musstest, um zu überleben."

      Kaas ließ den Atem entweichen. „Das ist nicht das Ende der Geschichte. Ich spürte unseren Regionalkommandanten auf und brachte ihn zum Reden. Und er redete... und enthüllte Details eines Komplotts gegen den Kaiser selbst."

      Lynaras Augen weiteten sich leicht, aber sie blieb still und wartete darauf, dass er fortfuhr.

      „Nachdem ich den Verrat meines Kommandanten aufgedeckt hatte, wurde der Kaiser auf meine... Fähigkeiten aufmerksam. Er brauchte jemanden, um Feinde zu verhören, Informationen zu beschaffen." Er lächelte grimmig. „Und ich war hervorragend darin, sie zum Reden zu bringen."

      Lynara zuckte nicht zurück. „Also machte er Sie zu seinem Verhörspezialisten."

      „Das tat er." Kaas' Kiefer spannte sich an. „Aber die Geister meiner Einheit verfolgten mich immer noch. Ich konnte sie nicht retten, aber ich konnte sie ehren."

      „Wie es richtig ist", murmelte sie.

      „Ich reiste zu ihren Heimatorten, einen nach dem anderen. Übergab ihren trauernden Familien die Medaillen, die sie verdient hatten." Seine Stimme wurde rau. „Gefährten, Eltern, Junge... Ich schuldete ihnen mindestens das."

      Ihre Augen glänzten von ungeweinten Tränen. Er schätzte das ebenso wie den beruhigenden Druck, den sie seinen Händen gab. „Eine würdige Mission, erfüllt von Ehre."

      Kaas nickte, aber sein Handgelenkscomputer piepte mit einer Benachrichtigung, bevor er antworten konnte. Stirnrunzelnd blickte er auf die Nachricht.

      „Stimmt etwas nicht?", fragte sie besorgt.

      „Ich bitte um Entschuldigung, Kommodore. Die Person, die ich verfolgt habe, ist gerade auf der Devan-Station eingetroffen. Ich muss gehen."

      „Natürlich! Ich habe Sie schon lange genug aufgehalten, und ich habe bald ein Treffen mit dem Kaiser, auf das ich mich vorbereiten muss. Denken Sie über mein Angebot nach", drängte sie, „und lassen Sie es mich wissen, wenn Sie interessiert sind."

      „Selbstverständlich." Er stand auf und richtete seine Kampfjacke. „Bitte nehmen Sie meinen Dank für diese Audienz an. Unser Gespräch hat mir... viel Stoff zum Nachdenken gegeben."

      Lynara stand auf und bot ihm ihren Arm zum traditionellen Kriegergruß an. Auf seinen überraschten Blick hin lächelte sie. „Wir mögen in meiner Zeit Marineoffiziere gewesen sein, aber wir waren immer noch Imperiale Marine."

      Er lächelte, Belustigung durchströmte ihn. „Natürlich. Interessant, wie wenig sich das über die Jahre verändert hat."

      „Absolut. So wie Sie und Savaar meinem Bruder Riaan so ähnlich sehen." Sie musterte ihn noch einen Moment, bevor sie nickte und seinen Arm losließ. „Viel Glück bei Ihrem Treffen."

      „Natürlich. Und Ihnen ebenfalls mit dem Kaiser", sagte er und schritt aus ihren Quartieren. Er tippte eine Antwort auf seinem Handgelenkscomputer ein und schickte eine Nachricht an den Neuankömmling auf der Basis, sich mit ihm in einem kleinen Lokal abseits der Hauptluftschleusen zu treffen.
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      Was war heutzutage der übliche Preis für eine Katalogbraut? Halle kaute nervös an ihrer Unterlippe, während sie hastig den überfüllten Bürgersteig entlanglief. Hoffentlich genug, um Ollies Behandlung zu finanzieren und ihre Schwester komfortabel zu versorgen, während sie... Sie konnte den Gedanken nicht zu Ende führen. Die Vorstellung, Sadie und Ollie zu verlassen, brach ihr das Herz.

      Ihr Kommunikationsgerät piepste in ihrer Handtasche, und sie griff automatisch danach.

      „Verdammt, Sadie, kann ich nicht mal fünf Minuten für mich haben?", murmelte sie und erwartete, eine weitere Nachricht ihrer Schwester zu sehen, die sie bat, etwas Überflüssiges aus dem Laden mitzubringen, das sie nicht brauchten. Wut war eine sicherere Emotion als die Angst und Panik, die sich in ihrer Brust ausbreitete, also gab sie ihr nach und knirschte mit den Zähnen, als sie das Gerät aufklappte, bereit, Sadie zusammenzustauchen.

      Die Zeit läuft ab, um Olivers Platz für die Behandlung zu sichern, schrien die Worte auf dem Bildschirm sie an. Jedes einzelne trieb einen Nagel in ihren Schädel und nährte die sich anbahnende Migräne. Bitte reichen Sie die unterschriebenen Unterlagen innerhalb der nächsten zwölf Stunden ein. Crane Medical Services.

      Halle seufzte und klappte das Gerät mit mehr Wucht zu als nötig. Es war ein altes Modell, das Beste, was sie sich leisten konnte, aber praktisch ein Antiquität... und daher bombensicher. Sie hatte das Rückpanel mit Klebeband fixieren müssen, aber abgesehen davon funktionierte es einwandfrei. Mehr oder weniger.

      Mit einem Knurren in der Kehle schob sie das Kommunikationsgerät tiefer in ihre Tasche, bis das gedämpfte Piepsen verstummte.

      Aus den Augen, aus dem Sinn. Zumindest sagte man das so. Warum fühlte sich ihre Handtasche jetzt also schwerer an?

      Sie versuchte, sich darauf zu konzentrieren, einen Fuß vor den anderen zu setzen, und wich nach links und rechts aus, um nicht mit den erschöpften Gesichtern zusammenzustoßen, die gerade ihre Schicht in den Fabriken beendet hatten.

      Doch trotz der Menschenmenge um sie herum hatte sie sich noch nie so einsam gefühlt. Der Druck, Ollie zu retten, lastete auf ihren Schultern und drückte sie nieder, bis sie kaum atmen konnte.

      Warum konnte Sadie den Ernst ihrer Lage nicht verstehen, anstatt sie einfach zu ignorieren und in die Fantasiewelt ihrer Seifenopern zu flüchten? Halle war gezwungen, die harten Entscheidungen zu treffen, während ihre Schwester auf Träumen von einem glücklichen Ende dahintrieb, die ihr von den großen Sendern eingeflößt wurden.

      Wenn Sadie sich als außerirdische Katalogbraut hätte anmelden müssen, wäre sie direkt in die Arme eines gutaussehenden Aliens gestolpert, als er zur Inspektion der Büros kam, und sie hätten sich auf den ersten Blick verliebt. Oh... und er wäre ein Milliardär und Ass-Raumfahrer, der am Wochenende niedliche Alien-Hunde rettete und bereits den Welthunger auf mindestens drei Planeten besiegt hätte. Irgendwie wäre es auch noch Weihnachten, und sie würden eine heiße Schokolade oder so teilen.

      Wo war der nächste Mülleimer? Ihr wurde schlecht. Kopfschüttelnd ging Halle weiter. Es dauerte nicht lange, bis sie ihr Ziel erreichte. Sie bog um eine Ecke, und da war es vor ihr. Das unscheinbare graue Gebäude, in dem sich das Büro des Latharianischen Partnerprogramms befand, hockte zwischen einem Waschsalon und einem Eckladen, der Synth-Reis aus schmutzigen Fenstern verkaufte.

      Sie zögerte, von Zweifeln überwältigt. Konnte sie das wirklich durchziehen? Die Erde verlassen, um einen Außerirdischen zu heiraten? Eine Brutmaschine für irgendeinen super heißen Alien-Typen werden. So etwas passierte nur in Sadies schmalzigen Seifenopern und Liebesfilmen. Nein, sie würde einen mit einem Gesicht bekommen, das nur seine Mutter lieben konnte, und wahrscheinlich vierzehn Armen. Oder Tentakeln. Sie schauderte. Hoffentlich waren es keine Tentakel...

      Fragen wirbelten durch ihren Kopf, als sie sich dem LMP-Gebäude näherte. Würde sie überhaupt mit ihrem latharianischen Partner kommunizieren können? Würde er sie gut behandeln?

      Wie die meisten Menschen basierte ihr Wissen über die fast zwei Meter großen Außerirdischen nur auf Nachrichtenmeldungen, gefolgt von Gerüchten und Klatsch. Angeblich waren die Latharianer gezwungen gewesen, menschliche Bräute zu suchen, nachdem eine genetische Seuche alle ihre Frauen getötet hatte. Und sie waren die Vorfahren der Menschheit, weshalb sie Menschen so ähnlich sahen.

      Nun, zumindest waren damit die Tentakel vom Tisch, nahm sie an.

      Das Kommunikationsgerät piepste erneut, gedämpft, aber beharrlich. Halle stellte sich Ollies blasses Gesicht und glasige Augen vor, so anders als der lebhafte, kichernde Junge, der er noch vor Monaten gewesen war, und ihr Rückgrat straffte sich. Es spielte keine Rolle, ob die Latharianer zwei Köpfe und einen Appetit auf Menschenfleisch hatten. Sie würde alles tun, um das Geld für Ollies Behandlung zu bekommen. Entschlossen riss sie die Tür auf und trat ein, bevor sie kneifen konnte.

      Das Büro war warm und einladend, mit Bildern von exotischen Stränden und wunderschönen Nebeln an den Wänden, wie bei einem gehobenen Reisebüro. Bequeme Stühle umgaben jeden Schreibtisch der Mitarbeiter, und gedämpftes Licht tauchte den Raum in ein sanftes Leuchten.

      Hinter dem nächsten Schreibtisch saß eine junge Frau mit einem breiten, zahnigen Lächeln. Sie erinnerte Halle an eine Schauspielerin, die eine Rolle spielte und sich zu sehr bemühte, Fröhlichkeit auszustrahlen.

      „Hallo! Willkommen beim Latharianischen Partnerprogramm! Ich bin Emma. Ich werde heute Ihre Ansprechpartnerin sein", zwitscherte sie und blätterte durch Datenblätter auf ihrem Schreibtisch. „Bitte nehmen Sie Platz. Wir freuen uns so sehr, dass Sie hier sind, um den ersten Schritt in ein fantastisches neues Leben unter den Sternen zu machen!"

      Ihr sprudelnder Enthusiasmus ließ Halle die Zähne zusammenbeißen. Sie beäugte Emma misstrauisch, während die Frau weitersprach.

      „Das Latharianische Partnerprogramm bietet Menschen wie Ihnen eine unglaubliche, einmalige Gelegenheit!", schwärmte sie mit leuchtenden Augen. „Stellen Sie sich vor – die Chance, zu fernen Sternen zu reisen und auf einer außerirdischen Welt Lichtjahre von der Erde entfernt zu leben. Erleben Sie neue Kulturen, Technologien und Wunder jenseits allem, wovon Sie je geträumt haben!"

      Sie beugte sich vor und sprach mit einstudierter Begeisterung schneller. „Sie werden die majestätischen Ringe des Planeten Lotaas aus nächster Nähe sehen... die prickelnde Liebkosung der elektromagnetischen Stürme auf Xriias Vier spüren. Ihr Leben wird ein einziges aufregendes Abenteuer nach dem anderen sein!"

      Halle rutschte unbehaglich auf dem bequemen Stuhl hin und her, die Arme vor der Brust verschränkt, während sie dem Drang widerstand, mit den Augen zu rollen. Sie erkannte einen Verkaufsvortrag, wenn sie einen hörte.

      Ahnungslos fuhr Emma fort: „Die Latharianer sind ein zutiefst spirituelles Volk, dessen Gesellschaft die Familie über alles stellt. Als Partnerin eines ihrer Krieger wird es Ihnen an nichts fehlen. Sie werden in Luxus leben und müssen sich nur um das Glück Ihres Mannes kümmern."

      Endlich machte sie eine Pause und beugte sich vor, wobei sie verschwörerisch die Stimme senkte. „Ich sollte das wahrscheinlich nicht erwähnen, aber wenn Sie vermittelt werden, wird Ihr Partner Sie mit Geschenken und Schätzen aus der ganzen Galaxie überhäufen. Alles für Sie zum Behalten!"

      Sie lehnte sich zurück und lächelte breit. „Was sagst du also? Bist du bereit, die Erde hinter dir zu lassen und das größte Abenteuer deines Lebens zu beginnen?"

      Halle starrte sie versteinert an. „Ich muss also einfach alles, was ich je kannte, zurücklassen, irgendeinen Alien-Typen heiraten, den ich noch nie getroffen habe, und dann seine Alien-Babys bekommen. Ist das in etwa richtig?"

      Emmas Lächeln schwankte leicht. „Na ja, wenn du es so ausdrückst... Ich meine, es gibt sicherlich viele Vorteile, eine Latharian-Gefährtin zu werden."

      Halle kämpfte darum, ihren Gesichtsausdruck neutral zu halten. Vorteile, hm? Sie bezweifelte, dass diese quirlige Frau darüber nachgedacht hatte, was es tatsächlich bedeuten würde, ihre Heimat und Familie für immer zu verlassen.

      „Was ist, wenn ich zurückkommen und zu Besuch kommen möchte?"

      „Nun... ich schätze, du müsstest die Erlaubnis deines Gefährten einholen", begann die andere Frau verwirrt. „Aber warum würdest du hierher zurückkommen wollen?"

      Halle hob eine Augenbraue. „Vielleicht... um meine Familie zu besuchen?"

      Emma lächelte strahlend, die geübte Maske wieder an ihrem Platz, während sie ein Bewerbungs-Tablet über den Schreibtisch schob. „All unsere Krieger sind sehr daran interessiert, das Glück ihrer Gefährtin sicherzustellen, also bin ich sicher, du wirst ihn... überreden können, einen Besuch zu erlauben. Habe ich dir schon von Lathar Prime erzählt?"

      Halle blendete das Geplapper der Frau aus und konzentrierte sich auf das Bewerbungs-Tablet vor ihr. Ihre Hände zitterten, als sie begann, ihre Daten einzugeben, jedes Tippen auf den Bildschirm brachte sie näher an den Punkt ohne Wiederkehr.

      Eine Zukunft auf einem fremden Planeten, gebunden an einen Außerirdischen, den sie nie getroffen hatte... konnte sie das wirklich durchziehen? Sie zögerte, der Stift schwebte über dem Bildschirm, während ein kalter Schweißtropfen ihren Rücken hinunterlief.

      Ollies bleiches Gesicht erschien wieder vor ihrem geistigen Auge, und ihr Kiefer spannte sich entschlossen an. Sie hatte keine andere Wahl. Dies war der einzige Weg, um ihm die Behandlung zu ermöglichen, die sein Leben retten würde.

      Sie erreichte das Ende der langen Bewerbung und sah auf.

      „Ich habe eine Bedingung, bevor ich das einreiche", sagte sie mit fester Stimme.

      Emmas aufgesetztes Lächeln schwankte kurz. „Oh? Nun, das Latharian-Gefährten-Programm bietet alles, was du brauchen könntest..."

      Halle unterbrach sie. „Ich möchte eine Vorauszahlung von sechshunderttausend Credits, bevor ich einer Paarung zustimme. Diese Credits müssen innerhalb von vierundzwanzig Stunden nach der Paarung eingezahlt werden."

      Die andere Frau wurde blass, ihre sorgfältig gepflegte Fröhlichkeit verschwand. „Das ist... höchst ungewöhnlich. Alle Ausgaben sind bis zur Ankunft in der Heimatwelt oder dem ständigen Wohnsitz des Latharian-Gefährten gedeckt, aber wir leisten keine Vorauszahlungen."

      Halle hob eine Augenbraue. „Ich verstehe, aber wenn mein zukünftiger Gefährte meine Gunst gewinnen möchte, wird er die Credits im Voraus bereitstellen. Ich weiß, dass ich eine attraktive Partie bin. Viele Männer... äh, Gefährten würden die Gelegenheit beim Schopf packen. Warum fragen Sie sie nicht?"

      Emma blinzelte. Halle hatte das Gefühl, dass die andere Frau kurz davor war, die Hände zu ringen. Sie unterdrückte ihr Lächeln. Sie hatte die Frau in die Ecke gedrängt, und sie wusste es. Sie brauchten dringend menschliche Bräute. Warum sonst hätten sie ein Büro in Evergreen eröffnet?

      „Nun... in besonderen Fällen können wir Bedingungen hinzufügen", gab die andere Frau schließlich nach. Sie tippte schnell Notizen in Halles Bewerbung. „Dein Gefährte wird über deine Anfrage informiert. Wir können nicht garantieren, dass er zustimmen wird, aber wir werden ihn sicherlich ermutigen, diese eine zu akzeptieren."

      Triumph durchströmte sie, aber sie hielt ihren Gesichtsausdruck neutral. „Danke. Ich bin sicher, Sie können verstehen, dass ich Sicherheit möchte, bevor ich die Erde für immer verlasse."

      Emma nickte und nahm das Tablet aus Halles ausgestreckter Hand. Ihr Lächeln kehrte zurück. „Natürlich. Wir möchten diesen Übergang so reibungslos wie möglich gestalten. Lassen Sie mich das jetzt für Sie hochladen und den Ball ins Rollen bringen."

      „Natürlich. Danke."

      Halle lehnte sich in dem bequemen Stuhl zurück und spürte, wie der ganze Stress der letzten Monate auf ihr lastete. Ihre Augenlider waren schwer, und wenn sie sie einfach schließen würde...

      „Wir haben einen passenden Partner für Sie gefunden."

      Halle blinzelte und fokussierte sich nach einigen Momenten auf Emma. Verdammt, sie wäre fast eingenickt. „Entschuldigung, was haben Sie gesagt?"

      Emma sah überrascht aus, als sie den Bildschirm vor sich las. „Wir haben einen passenden Partner für Sie."

      „Was... schon? Es sind wie... dreißig Sekunden vergangen."

      Emma strahlte. „Unser Matching-Programm ist außerirdisch gut."

      „Ja, nicht überraschend, wenn man bedenkt, dass Außerirdische es erstellt haben", erwiderte Halle, unfähig, den leichten Sarkasmus zu unterdrücken. „Also habe ich einen Partner?"

      „Ja!" Emma quietschte fast vor Aufregung. „Und gute Nachrichten, er ist auf der Devan Station. Er möchte Sie... sofort treffen!"
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        * * *

      

      Kaas bahnte sich seinen Weg durch die Basis vom imperialen Sektor zum zivilen. Angesichts des Codes der Nachricht, die er erhalten hatte, erwartete er die Familie des taktischen Offiziers seiner ehemaligen Einheit. Er hatte M'aatar nicht gut gekannt, respektierte den Krieger aber immens.

      Seltsamerweise konnte sich Kaas jedoch nicht daran erinnern, dass M'aatar eine Familie erwähnt hatte. Anders als einige der anderen war M'aatar immer sehr zurückhaltend gewesen und behielt seine Gedanken für sich. Aber während ihrer seltenen R&R-Perioden kam der Mann aus seinem selbst auferlegten Schneckenhaus heraus.
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